
el ıer „Nun 1sST das Werk vollbracht SO War un
ıst 6S ret un:! WI1TL SINd zuirieden mi1t dem, Was der Priester uUuNnseTenNn)
Namen etan hat

Aus diesen Ausführungen annn INa  5 vielleicht ersehen daß die oft
enannte „aktiıve ete1llıgun des Volkes der ıturgle EeLWAaSs mehr
verl1an: als eE1N mechanisches prechen des 9 9 C SPIr1ItU tuo  + S1e VeL-

ang eigeNe Vertiefung des Prijesters un! demgemäße KErzıehung, oit.
langwierige un evolile Erziehung des Volkes, his vielleicht einmal
da oder dort dazu kommt den Priıestergruß nıcht mehr unbeant-
wortfet 1ä3ß6t Ssondern Au iInnerstem (;efühl des Gegrüßbtwordenseins aNTt-
worftiet Ja! Der Herr 1st mM1% deiner göttlichen Lebenskra ET AUS SP1ICT1ITU
LUO Erhard Drinkwelder Ö,

DER HEILIGE DIENSIT DER FRAU
IBl NO rechter KTAauUeN4ATi

Wenn WI1L Iragen WI1E ott die aı ausgestattet habe für ihren
eiligen Lebensdienst erschließt sSıch uns zunächst e1nNne WIC.  ige
Einsicht 19 S esen der T A W e1ls Aaus sıch selbst ber den
Bereich des Nur ethischen hinaus LA 1SEMHMTILCH Religiöse
entspricht rechter Frauenart nıcht 18R SaM Le1ln selbstlos gulg USW
111 ach der Weıse natürlich guten Menschen sondern wesenhaftt

dem Religiösen seinsmäßig verpflichtet Soll
die Trau den „heiligen‘‘ Dienst der ihrem priesterlich-mütterlichen
Se1in metaphysisch grundgelegt ist der anrhne: ihrer „KEixistenz
vollziehen, ıhr Voraussetzungen gegeben SC17). die 551e

eindeutiger Weise für das „Heiulige‘ empfänglich und agfähig machen
Diesen Zusammenhängen wollen WI1TL Nachspuren. Versuchten WI1LI

der ersten Überlegung den S dı aus der 1eie
Se1iner Laiebe her vernehmen, Iragen WILr heute ach der W eise,
dıe 1T& Aaus der 'Tiefe inNres esens heraus ıiıhrem Gott d1ıe
Antworts1ipft.

Wır S  en aus VON Wesensbetrachtung des egnadeten Men-
schen überhaupt.

Seitdem das WI: W ort, die Neischgewordene Liebe Kreuz
ehnangen unseTes Heiles wiıllen ist auch alles' erlöste en „„ans
KTreuz geheftet‘‘; es menschlicheStreben unWirken steht untier dem (e-
SETZ, un ıer der SpPpannungsder ‚zweiBalken‘ des Kreuzes:
Der CHhrIist, dem die göttliche Liebe Wirklichkeit geworden 1ST, muß,
VO  5 ihrer Allgewalt Bedrängt streben die voll-
kommene Hingabe der „ungeteilte Dienst‘“‘“ das restlose Aufgehen Ihm
der den Seinen alles em werden verlangt 1ST die stärkste Sehn-

W esentliche eltrage einer vertieften etaphysischen 1C' des Frauenbildes
VOL em iın der Deutung seines relıgiösen mbolcharakters und 1mMm Aufhellen der

Zusammenhänge zwıschen dem Eidos „Frau‘“‘ und dem christlichen Heilsmysterium
leisten err V, Le Fort „Die Ewige BTA Pustet. Regensburg) und Maura Bockeler
;„Das große Zeiıchen‘‘ Cd1e Frau als Symbol Ööttlicher Wirklichkeıit Müller, alz-
burg Siehe uch Oda Schneider ‚„„Die Macht der Frau‘“‘ üller, alzburg



SUC des übernatürlichen Menschen. er will. nicht, daß NSCIECL1a1ebe HUFL, der F1lamme gleich, steilauf brenne: Er WILL1, daß die L1uebeein Heuer werde, das e ] entzunde Die gekreuzigteLiebe Spannt die Arme d alle un  or es sich zıiehen. Restlose
Hingabe ungeteilter Dienst, selige Liebesvereinigung mi1t ott SINd NU.  H
GOFT, das Kreuz voll beJaht, das Ausgespanntsein zwıschen Gottıun Welt erlitten, das Hängen zZzwischen Himmel und Erde tapfier urch-
etragen WIrd Denn die Liebe ott umarmt immer zugleic die
Brüder und Schwestern; S1Ee ist vollkommen erst In dem iIrohen.  9 gutigen,erbarmenden Sichneigen des YTlosten em Leben aut en

Hier tLut sıch wıeder jener Zusammenhang auf, den WIT be1i der
Beirachtung des Marienbildes eNtTdecC haben das typisch Religiöse1st mithin zugleic das exıstenziell. Weılbliche Die Tau ist S, die als
1Iypus des Keligiösen die Urspannung 1m Gottverhältnis des Menschen,dieses symbolhaf ber em erlösten Menschsein aufleuchtende KTeuz,besonders S1e  ar Mmacht. Die scheinbar komplizierte, weil v1ieltiac
differenzierte Wesensart der Tatı wIird leichter durchschaubar, WEeNN
WITr S1e VOTL den beiden olen her sehen, die alle religiöse Kxistenz
ofwendis kreist:

Da 1st G ott, der Lebensgrund, der eiıllge, der Vollkommene, den
die Tau Seiner selbst wıllen mit e1inNner großen 1e Jle mi1t eiNer
G'lut, die S1e verzehren müßte, wWwWAare da cht das an der e Leben,das ırdisch-geschöpfliche, das begrenzte, das S vıeliac des Schutzes
und der S, der An diesem Leben auft en (zott
1n väterlicher Weisheit und die Liebesglut der Frau, ohne S1e
Ööschen Er 111 ihre Liebe erkennen ihrer Or für das Leben qaut
Erden Denn dazu hat Gott die Tau gerufen Ihr W esen ist K& @& I1 S-
ahe GOoffverbundenheit un gOotiLbez0sene 1LE DEn
äahe 1ın wechselseitiger Durchdringung, Steigerung und Vollendung,NZzZ1elen! auf die ewlige Liebesvereinigung mi1t dem Jlebendigen ott.

Diése Wesensanlage 1n der fruchtbaren Spannung ZWIischen ZWel
Polen ist uellgrun des gesamten Daseins und Wirkens der Frau. Wo
immer S1e echt ist 5 EaM ihre Frauenart ın "Irevue lebt, da WIrd ihr\ n Z n
eın e1in „heiliger Dienst‘“.

Goftftverbundenhei der WHrau, das bedeutét zunaächst ihre Fähigkeit,
mitdem Ewigen VE UT A seın }} einer Sanz ınnıgen,
persönlichen Weıise, ohne daß dabei die Ehrfiurcht leiden mußte. Die
rechte Tau weıß Gott „Du“ das AD des Kındes Z ater,
das „Duu der Braut ZU. Geliebten Dieses ehrfürchtig-liebende ertiraufi-
eın mit dem Kwigen verleı der rau e1INe Sanz eıgene WFähigkeit der

en S1e WIrd 8 innerlich, hOorc  Teit;
S1e entdecC ott überall Menschen, Dinge, Kreignisse, frohes und
bitteres Erleben, es YZzählt ıhr VONn ihm. ist ihr eiıne ımmer 2Uue
Offenbarung Seiner 1e Der rechten Frau W1rd eher alles andere
Iragwürdig als die Tatsache dieser 1ebe, der Sie bedingungslos erschlos-
SN  - 1ISt Eın leichtfertiges „Splelen‘‘ mıt den Dingen, eın hemmungsloses
Einsinken und Sichverlieren ın der „Iremden‘‘ Welt geht Wwicer das
Beste der Hrauenart: wider die Unmittelbarkei ihres W esens Gott
hin en die Stimmen aller Geschöpfe och mächtig und verwir-
rend 1n ihrer Seele klingen, iımMmer WwIird S1e AauUs der großen Symphoni(ä



des 11s das Motiv des Schöpfers heraushören mıiıt der UnDbeirr-
Bbarkeit der L21ebe Seiner Weilse auschen

Das Du-sagen der Tau Gott strebt danach iIruchtbar werden
INNıgSenN persönlichen Beten Immer WITd ihrem

e1INe Sehnsucht ach arme ach Lebendigkei und Unmittelbarkei der
Gottbegegnung eın €e1 1ST die Tau nıcht Gefahr enti-
mentale un „Kitschige‘‘ abzugleiten uch annn nıcht Wenn S51e „sehr“‘
reli1g1Öös st! Gerade dann nıicht! as Beten des Christen 1S% weıt mehr E N
ein iIrken (sottes inm denn 88l C189CNES Tun „ Wir W1sSsen nıcht
rUuUu WIL bıtten sollen Da HÜE der (ze1lst selbst für unNns 1in (Rom

26) Wir aber INUussen Ihm offenstehen etfa iur Ihn werden Seinen
„UuNaussprechbaren Seufzern‘‘ Wort leihen Das ann ANUr Wer leer
1S1 VO  5 Kigenem, WT ST 1S%,; Or alle Kräfte S5SC11NeSs W esens Ihm,
dem hneiligen Pneuma, sehnsuchtsvoll enitgegenbreitet. „Herr, ich ll
Harfe C! und Du spiele a1l1 HAA D (Bischof (0) Dabe1 annn C“ NORE
gut DCHT; WEeNnNn die Harfe recht estimmt, Wenn die seele Ireudevoll TUr
ott Dereit 1ST Gerade ort U1e Na des Gebetes aufbauen ann
aut m1T großer Laebeskrafit begabten Natur, gerade dort werden
herrliche Früchte raftvollen, durchaus wesentlichen Betens reifen. W ennn
ingegen 17 chwelgen süßen Gefühlen erstrebt WIrd. ist dies eC1n
Zeichen VO selbstsüchtiger Kigenliebe Sobald 618 ensch nıcht mehr
(G:ott SonNdern sich ‚elbst sucht VEIrMAaS nıcht eten Damit 1ST
aber auch die Gottbezogenheit aufgehoben un die Frau die solche
Haltung hineingerät hat inr NnNesS W esen verratfen

Wo aber die Tau ihrer Art getreu die ottinnıgkei 1NTes
Seins tiefen krafiftvollen Beten ausspricht 51 gläubig, VCI-
Tauend iebend demütig un hochgemuter Bereitschaft en
gegenzuwandern versucht da öoffnet ihr der Herr Seine Arme unı
S51C tiefer inein das Reich Seiner Herrlichkeiten die Er den W eisen‘““
verborgen und W: den Kleinen aufgetan hat Wir IMeinen 1er die
besondere ähe der T.AauUu Z enl Mysterium ZU  H Gegenwart
Christi un Se1ines Erlösungswerkes autf Erden

Hiıer Lut sich der HY der ;L Qallt TÜr die STENZEN-
lLose Weite des bjektiven der göttlichen Wirklichkeit Ist. doch die Welt
durchwirkt VO.  5 der geheimnisvollen Mächtigkeit des iNnr gegenwärtigen
Christus. Er begegnet der rau VOTLT allem e
Liebe Ich we1l U:  n Jahrelanger eıgener 1  A  rung, daß nicht
schwer 1ST, Mädchen nd Frauen tieien Verständnis eben-
en Mitvollzug des heiligen Opfers führen „Mit der weiblichen
Jugend machen WIL d1ıe Welt liıturgisch “ chrieb schon VOT Jahren 1US
Parsch art diese Beobachtung UuILS als Bestätigung 1iür das gelten Was
WI1LI betont en daß nämlich die Jungfräulichkeit als anı
(vgl KOor 25 {1) den 1nnn habe die Gottzugewandtheit der Tau
der Reinheit des „ungeteilten Dıienstes‘ metaphysisch darzustellen?
edenfalls 1ST, CS C1Ne Tatsache daß die relig1ös lebendige TrTau ınen
ausgesprochenen Zug ZU:  b „Liturgischen Frömmigkeit‘“ hat  9 enn hier 1ST
das eligi6se SC111eT7 Vollendung: alle W eisen der Gottbegegnung, alle
Grundhaltungen des Menschen VOTLT ott SINd 1er realisiert der Bın-
dung das Objektive, das „OPUS De!1“‘ ) das sakramentale eilswerk,
das Gott selber wirkt

Die LU 3 |SO0 die gläubig weiß W as das Mysterium der Messe
WITd die Opfergesinnung Christi tiefer und iM



W eise eingehen Die sgroßen Anliegen des Gottesreiches werden ehr R
allein drängenden OT: ihres Lebens Das wesense1igene „Priestertum.“der Frau ang gerade hier mächtig ach nNtfaltung: die Mitfeier des
errenopfers WIrd ihr bewußt als gultigste Weise, ihren „heiligenDienst“‘ vollziehen

| XS WIrd nNnotwendig se1ın, daß die heutige Frauenseelsorge zıielstrebigdarauf hinarbeitet, der rau diese en Möglichkeiten des „heiligenDienstes‘, die S1e oft OR ER erannt. 1n e1iINeTr leisen Geneigtheit des (+emuütes
angedeutet n  S 1lmählich ZU  ar klaren, erkenntnisfundierten Lebens-
haltung werden lassen. Bei den Besten WI1Ird 1Ur eINes geringenAnstoßes bedürfen und S1e werden mit heißer Dankbarkeit auf 1immer
WI1Ssen, daß S1e beim großen Krlösungswerk des Herrn Mitopfernde und NMlit-
geopierte seın  d Ürten; daß S1e dabei eiNenNn Platz aben, der ihnen als Frauen

uk Ihr priıesterliches Dienen beim heiligen pfer gründet ın
ihrer: { Gott, un!  Q die SC  J1e das heilige ec ın
sıch, ins Grenzenlose, 1ın den fIreien Raum der göttlichen 1e hineinwachsen durien

Ein weliterer Zusamme-nhanä euchte auf Es 1st. nNicht wahr. daß
der häufige Kommunionempfang ın der rau GE  Z1 das A 1CH )!Du“"Erlebnis ihrer eeje ott steigere, daß dadurch ein TOomMMeEeS
Kinzelgängertum gefördert werde! Vielmehr darf bei der elig1ös Tklich
ebendigen Lau als gelten je bedingungsloser S1e sich der Liebe
des ihr kommenden (rottes überläßt, desto heller W1rd ihr Blick TUr
das Christusgeheimnis 77a den DEn Die Eucharistie 1ST
ja das „ViNnculum unitatıs.‘, das Band der Einheit nıcht 1LUFr mıift, em
Haupte selbst, m1T Christus, sondern auch mi1t allen Ghedern des MYSTL-schen Herrenleibes SO we1iß sich die FAn auch 1er nıcht 1LUFr persöeschenkt, sondern S1e erfährt die eucharistische Vereinigung, die pIier-frucht der eßfeier, als NCUEN, t1efer verpflichtenden Aufiruf S

76 1g Je mehr S1e Tau 1st, also ott  unden un:
damıit dem eiligen Leben verpflichtet, desto selbstverständlicher WwIrd
S1e dahin ängen, iıhr Kkommunizieren fruchtbar machen f{ür das
Reich des Herrn. Ihr feines elig1öses Lebensgefühl, in mutterlichesVerantwortungsbewußtsein werden sS1e gerade hier, 1mM Herzbereich der
1ebe, ndig machen, immer CUe€ und Wiırksame Möglich-keiten des Liebens, des Diıenens, des Schenkens
entd eCcCk en enn ın einem Herzen, das dem Herrn offensteht, wiıirkt

die YTO. Verwandlung: Er macht dem Seinen nlich Großmut
un lauterer Liebe SO werden 6S immer menNr, die die ottergriffienerau müuütterlich 1ın ihrem Herzen birgt, Ja, mıit der eit werden alle
Kinder Seines und ihres Vaters, die Großen und die Kleinen, die Starkenund die chwachen Kındern ihrer Heilssorge! en WITr keine Furcht,daß die Frau 1mMm Überschwang ihnres Gefühls Unheil anrıchten könnte!Christus selbst wird das Maß inhrer Liebe sSe1rn. em S1Ee sıch Ihmg1den s1ıe 1m heiligen Mahle empfängt, wächst SsS1ie selber hinein die

der VO CAHT1iISHS esSt1  eten Kirche, der objektivenils  BeHe gemeıinschaft. Es trifft sıcher auf die rau insbesondere l Was WI1Lrals allgemein gültigen atz formulieren önnen: Das erhältnis einesMenschen Z eßopfer un pferma ist eın Gradmesser für die eben-digkeit un! Tiefe seines Kirchenbewußtseins. Dr Ilse Hofer, Graz
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